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Liebe FacHkräFte und interessierte,

wann standen sie zum letzten Mal vor der Herausforderung, sich auf etwas  
 vollkommen neues einzulassen? sich auf unbekanntes terrain zu be- 
geben? etwas zu tun, worin sie nicht geübt sind, was sie vorher noch 
nie gemacht haben? neue aufgaben und erfahrungen sind teil unseres  
Lebens. sie können mitunter anspruchsvoll und anstrengend sein, regen 
uns aber gleichzeitig dazu an, über den tellerrand zu schauen und unseren 
Horizont zu erweitern. damit bilden sie die Grundlage für Weiterentwicklung 
und Veränderung. Ob wir fremde situationen gut für uns nutzen können,  
hängt zu einem großen teil davon ab, mit welcher Haltung wir ihnen  
begegnen – ob wir sie eher als belastung empfinden oder als chance  
betrachten. diese Haltung speist sich unter anderem aus dem bild, das wir 
von uns selbst haben, aus unseren bisherigen erfahrungen und aus der art, 
wie wir mit neuem, unbekanntem umgehen.

 Junge Menschen, die in einrichtungen der stationären erziehungshilfe  
betreut werden, müssen sich den anforderungen des Lebens häufig un-
ter erschwerten bedingungen stellen. besonders bemerkbar macht sich 
das in der Jugendphase, die von der suche nach der eigenen identität, 
von auf- und umbrüchen geprägt ist. in der vorliegenden ausgabe gehen 
wir deshalb der Frage nach, was diesen jungen Menschen dabei hilft, zu- 
versichtlich neue Wege zu gehen: Wie können sie Vertrauen in ihre eigenen 
Potentiale fassen? Welche rolle spielt dabei die Handlungsbefähigung? 
und wie können pädagogische Fachkräfte sie begleiten und unterstützen?

 Wir wünschen ihnen eine spannende Lektüre!

ihr sPi-team

besonderer dank gilt unserem kooperationspartner, dem institut für Praxisforschung und Pro-
jektberatung (iPP), mit dem wir die „sOs-Längsschnittstudie zur Handlungsbefähigung junger 
Menschen auf dem Weg in die eigenständigkeit“ durchführen. im rahmen unserer gemeinsamen 
Forschungsarbeit hat das iPP-team wichtige inhalte entwickelt, auf die wir bei der erstellung der 
vorliegenden broschüre zurückgegriffen haben.

VORWORT



InhalT

6

8

36

37

sich auf Neues eiNlasseN:  
Die rolle Der  

haNDluNgsbefähiguNg

eNtwickluNg beDeutet  
VeräNDeruNg

dimension „selbstakzeptanz“ 

sich selbst mögeN

anMerkunGen

MateriaL und WeiterFüHrende Literatur

10

4 sos kompakt  i  ausgabe 3

dimension „Perspektivität/interesse“ 

Neugierig uND offeN seiN 16

28
wege zu selbstakzePtaNz  

uND offeNheit



der Weg ins erwachsenenleben ist für junge 

Menschen mit vielen wichtigen entwicklungs- 

aufgaben verbunden: es gilt, sich aus den 

bisherigen bezügen zu lösen und neue 

soziale kontakte zu knüpfen, die eigene  

Persönlichkeit weiter zu entfalten und immer 

mehr Verantwortung für sich selbst zu über-

nehmen. Wer bin ich? Was macht mich aus?    

 Was stelle ich mir unter einem glücklichen  

Leben vor? Welche Ziele und träume habe  

ich? Was würde ich gerne einmal auspro- 

bieren? Welchen beruf möchte ich ergreifen 

und welche Weichen muss ich dafür stellen? 

 Wo liegen meine Fähigkeiten und begabun- 

EnTWIcklung  
bEdEuTET VERändERung
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 gen? und wo muss ich mich besonders an- 

strengen oder noch dazulernen? all diese 

(und noch viele weitere) Fragen müssen 

Heranwachsende in der Jugendphase für 

sich beantworten. dafür brauchen sie Mut, 

 Zuversicht und die begleitung vertrauter 

Menschen, die sie bestärken und kontinuierlich 

unterstützen. dies gilt in besonderem Maße 

für kinder und Jugendliche, die in einrich- 

tungen der stationären erziehungshilfe auf- 

wachsen: biografische belastungen und die 

erfahrung sozialer benachteiligung machen 

es ihnen oft schwer, ihr Leben aktiv und 

selbstbestimmt zu gestalten.

entwicklung bedeutet immer auch Verände-

rung: Wer weiterkommen will, muss bereit sein, 

den blick zu weiten, die eigene „komfortzone“  

 zu verlassen und neue erfahrungen zu sam-

meln. dazu gehört, sich fremden situationen    

 zu stellen, ungewissheiten auszuhalten und 

Herausforderungen anzunehmen. besonders 

spürbar wird das immer dann, wenn über-

gänge anstehen (beispielsweise von der 

schule in den beruf), wenn man für eine be-

stimmte aufgabe noch keine Handlungsrouti-

nen entwickelt hat oder wenn unsicherheiten 

und ängste überwunden werden müssen.

solche Herausforderungen sind jedoch nicht 

nur auf die Jugendphase beschränkt, sondern  

sie durchziehen das gesamte erwachsenen- 

und berufsleben. immer wieder stehen wir vor 

situationen, in denen wir nicht wissen, was 

uns erwartet, in denen Offenheit und selbst-

vertrauen gefragt sind. um diese situationen 

erfolgreich meistern zu können, ist es wichtig,  

über die dafür notwendigen personalen kom-

petenzen zu verfügen. Was diese persona-

len kompetenzen genau ausmacht, lässt 

sich anhand des konzepts der Handlungs- 

befähigung gut darstellen.



Handlungsbefähigung kann man beschrei-

ben als ein grundlegendes, umfassendes 

gefühl der zuversicht, das Menschen in die 

Lage versetzt, Verantwortung für sich selbst  

 zu übernehmen und ein Leben nach den 

eigenen Vorstellungen zu führen (vgl. dazu 

ausführlicher sOs kompakt, ausgabe 1: 

 „Zuversicht entwickeln“, siehe Literaturver- 

 zeichnis). dabei handelt es sich nicht einfach 

nur um ein bündel von einzelkompetenzen, 

die man je nach Lebenssituation für sich 

nutzt. Handlungsbefähigung ist vielmehr eine 

übergeordnete personale fähigkeit, die 

Menschen brauchen, um

  ihre eigenen ressourcen zu erkennen  

 und im richtigen Moment zu nutzen, 

  neue ressourcen zu entwickeln, 

  neue, unvorhergesehene oder schwierige  

 situationen als bewältigbare Herausfor- 

 derungen anzusehen, 

  diese Herausforderungen eher optimistisch,  

 selbstbewusst und neugierig anzugehen und 

  ambivalenzen nicht als schwer erträglichen  

 spannungszustand zu erleben, sondern  

 als nebeneinander verschiedener chancen 

 und Möglichkeiten. 

Die handlungsbefähigung ist also maß-

geblich dafür verantwortlich, ob und mit 

welcher haltung wir uns auf Neues, un-

gewohntes einlassen – ob wir eine situa-

tion also eher als belastend einschätzen 

oder ob wir davon ausgehen, gut mit ihr  

 zurechtzukommen. 

Folglich werden Menschen, die eine aus-

geprägte Handlungsbefähigung entwickeln 

konnten,

  offener, zuversichtlicher und gelassener  

 mit Herausforderungen umgehen und  

 dabei weniger „negative“ Gefühle wie  

 angst oder Panik empfinden,

  eher in der Lage sein, geeignete bewäl- 

 tigungsstrategien auszuwählen, und 

  mit größerer Wahrscheinlichkeit die je-  

 weilige situation auch zu ihrer Zufrieden- 

 heit meistern.

die Handlungsbefähigung lässt sich in sechs  

 aspekte untergliedern (siehe schaubild 

rechts).

haNDhabbarkeit

ich verfüge über ressourcen,  
die mich in die Lage versetzen, 
 dinge aktiv zu beeinflussen.  

unerwartete Herausforderungen  
und Probleme kann ich aus  

eigener kraft meistern.

selbstakzePtaNz

ich mag mich selbst und  
kann optimistisch nach  

vorne schauen.

Verstehbarkeit

ich empfinde die dinge, die  
mir zustoßen, als strukturiert,  

erklärbar und verstehbar.

PersPektiVität/ 
iNteresse

ich kann situationen aus  
verschiedenen Perspek- 
tiven betrachten und bin 

 vielseitig interessiert.

soziale  
zugehörigkeit

ich bin teil eines tragfähigen  
sozialen netzwerks. es gibt  
Menschen, die mich nicht  

enttäuschen und bei denen  
ich mir Hilfe holen kann.

siNNhaftigkeit

anforderungen, die an mich  
gestellt werden, nehme ich als  

sinnvolle Herausforderung wahr,  
für die sich anstrengung und  

engagement lohnen.

SIch auf nEuES EInlaSSEn:  
dIE ROllE dER  
handlungSbEfähIgung
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in den ersten beiden ausgaben 

von sOs kompakt  (ausgabe 1: 

 „Zuversicht entwickeln“, aus-

gabe 2: „sich zugehörig fühlen“, 

siehe Literaturverzeichnis) haben  

wir bereits dargelegt, was es mit 

der sozialen Zugehörigkeit und 

mit dem kohärenzgefühl (als   

 Zusammenspiel von sinnhaftig-

keit, Verstehbarkeit und Hand-

habbarkeit) auf sich hat. auf den 

folgenden seiten richten wir nun 

das augenmerk auf die beiden 

dimensionen „selbstakzeptanz“ 

und „Perspektivität/interesse“. 

 sie sind unter anderem wichtig, 

um neuem, Herausforderndem 

selbstbewusst und offen zu be-

gegnen.



SIch SElbST mögEn
diMensiOn „seLbstakZePtanZ“

sich selbst mit allen stärken und schwächen 

akzeptieren zu können, ist eine wesentliche 

Grundlage für eine positive, zuversichtliche 

einstellung zum Leben. Wer sich selbst mag, 

kann sich als Person annehmen, seine Leis-

tungen wertschätzen und mit Fehlern oder 

niederlagen konstruktiv umgehen. 

doch wie entwickelt sich selbstakzeptanz? 

neben der nötigen auseinandersetzung mit 

den persönlichen Fähigkeiten und eigen-

schaften spielt dabei vor allem das soziale 

umfeld eine große rolle: Wenn ein (junger) 

Mensch aufmerksamkeit bzw. anerken-

nung von anderen erhält und wenn es ihm ge-

lingt, diese erfahrung zu verinnerlichen, wird 

es ihm leichter fallen, Vertrauen in sich und 

die eigenen Potentiale zu entfalten. Gleich- 

 zeitig sind die reaktionen der umgebung 

auf sein Verhalten auch ein wichtiges re-

gulativ, denn sie helfen ihm dabei, sich und 

seine Möglichkeiten richtig einzuschätzen: 

Welche rückmeldungen bekomme ich von 

anderen? Was stößt auf positive resonanz, 

was weniger? Was trauen die anderen mir  

 zu? und inwieweit deckt sich das mit meiner 

eigenen Wahrnehmung? kinder und Jugend-

liche, die in einer Heimeinrichtung betreut 

werden, haben hier meist besonderen unter- 

stützungsbedarf: Zum einen schlägt sich 

der Mangel an aufmerksamkeit und Zuwen-

dung, den sie in ihren Herkunftsfamilien erlebt  

haben, häufig in einer geringeren selbstan-

nahme und einer unsicheren selbsteinschät-

zung nieder. Zum anderen wurden die jungen 

Menschen oft zu wenig ermutigt, zu ihren 

stärken und schwächen zu stehen und zu-

gleich ihr denken und Handeln kritisch zu hin-

terfragen. diese grundlegende fähigkeit zur 

selbstkritik ist jedoch unverzichtbar, um sich 

realistische (Lebens-)Ziele stecken und diese 

auch verfolgen zu können. 

darüber hinaus sind mit einer hohen selbst-

akzeptanz noch weitere eigenschaften ver-

bunden, die Heranwachsende auf ihrem Weg 

in die eigenständigkeit brauchen: Menschen, 

die sich selbst mögen und im Großen und  

 Ganzen von ihren Fähigkeiten überzeugt sind,  

 zeigen mehr souveränität in ihrem auftreten, 

können flexibler auf anforderungen reagieren 

und lassen sich nicht so leicht verunsichern. 

diese souveränität und innere unabhängig-

keit bildet das Fundament für Gelassenheit 

und Leichtigkeit, für Humor und Lebensfreu-

de. und nicht zuletzt kann auf dieser basis ein 

ebenso stabiler wie rationaler optimismus 

entstehen: Wer über ein gutes selbstwert- 

gefühl verfügt, wird zuversichtlicher nach vorne 

blicken und eher darauf vertrauen, dass 

sich dinge zum Positiven wenden können 

und dass es auch in schwierigen situationen 

möglich ist, seinen Weg zu verfolgen. 

im rahmen der sOs-Längsschnittstudie1 

untersuchen wir, welche rolle die Handlungs-

befähigung im Leben fremduntergebrachter  

 Jugendlicher spielt und was ihnen dabei 

hilft, diese zu entwickeln. in regelmäßigen 

befragungen und interviews lassen wir die 

betreuten zu Wort kommen und über das 

sprechen, was sie beschäftigt. dabei geht 

es unter anderem um die Frage, wie sich die  

 jungen Menschen selbst sehen und wie aus-

geprägt ihre selbstakzeptanz ist. auf den 

folgenden seiten haben wir einige markan-

te äußerungen dazu zusammengestellt (alle 

namen wurden geändert).
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SElbSTakzEpTanz
JuNge meNscheN, DeNeN es schwerfällt, sich selbst zu akzePtiereN, 

  können kaum etwas Positives an sich selbst entdecken,

  sind eher pessimistisch in bezug auf sich selbst und ihr Handeln,

  haben viele negative erfahrungen präsent, über die sie auch oft sprechen,

  blicken eher vorsichtig bzw. skeptisch in die Zukunft.

JuNge meNscheN, Die sich selbst mögeN uND akzePtiereN,

  können benennen, was sie an sich selbst schätzen,

  können Positives über sich berichten,

  sind stolz auf das, was sie schon geleistet haben,

  verfügen über einen stabilen Grundoptimismus.

 ausschnitt aus einem interview mit  

 Paula, 18 Jahre

P: Also, ich denk, ich bin schon optimistisch,  

 aber vor allem auch realistisch, also das  

 auf jeden Fall. Ja. Pessimistisch bin ich  

 eigentlich nicht. […]

I: Und was müsste jetzt passieren, damit  

 du pessimistischer werden würdest?

P: […] Mmmm … Ich weiß nicht. Da müsste  

 schon was ganz Schlimmes passieren,  

 also was richtig Schlimmes. Ich weiß nicht,  

 was das dann ist. […] Keine Ahnung, es  

 gibt immer was Gutes. Da kann ich nicht  

 pessimistisch sein. Man muss sich ein- 

 fach an den schönen Dingen festhalten. 
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 ausschnitt aus einem interview mit   

 emma, 17 Jahre

Ich bin ehrlich, ich versuche, meine Meinung 

einfach wirklich zu sagen, anstatt irgendwie  

 zu lügen oder so. Ich bin fleißig, also man 

kann mich von manchen Arbeiten schlecht 

abhalten – sagen viele Leute. Ich bin ehrgeizig,  

also ich hab eigentlich immer so ein Ziel vor   

 Augen, und das versuch ich auch zu ver-

folgen. Ich kann mit anderen gut umgehen. 

[…] Ich bin an vielem interessiert, also ich 

bin ja auch recht offen für neue Sachen […].  

Einfühlsam – auf jeden Fall.

 ausschnitt aus einem interview mit  

 tanja, 14 Jahre

Ich bin immer sehr bestimmerisch, und ich bin 

auch so eine, ich misch mich auch oft über-

all so ein. […] Und, ja, ich bin auch eigentlich,  

das sagen auch viele Freunde und Betreuer,  

dass ich eigentlich schon viel zu reif bin für 

mein Alter. […] Wenn ich jetzt so denke, bin 

ich [im Vergleich zu Gleichaltrigen, die zu  

 Terminen noch ihre Eltern mitnehmen] also 

auch relativ sehr selbstständig […].

 ausschnitt aus einem interview mit 

 max, 23 Jahre

 Ansonsten glaub ich schon, dass ich mit 

meinen Ressourcen, die ich hab, eigentlich 

mit meinen emotionalen und persönlichen 

Ressourcen gewappnet bin.

 ausschnitt aus einem interview mit  

 anna, 23 Jahre

A: Ich bin [von zu Hause] ausgezogen. Ich  

 bin das, ähm, schwarze Schaf halt in der  

 Familie. So gesagt.

I: Mhm. Aber ist das auch IHRE Sicht oder …

A: Ja, auch meine Sicht, komplett meine      

 Sicht.  

 ausschnitt aus einem interview mit  

 stephan, 23 Jahre

Eigentlich macht mich nichts glücklich. 

[lacht] […] Im Job läuft’s natürlich auch nicht 

gut, ich trag zurzeit nur [Zeitungen] aus, da 

möchte ich natürlich wieder was machen, 

so Teilzeit erst mal und Wiedereingliederung  

sozusagen. Aber so glücklich, wüsste ich  

 jetzt nichts.

 ausschnitt aus einem interview mit   

 melanie, 18 Jahre

Manche anderen sagen, ich bin selbstbe-

wusst […]. Aber ich denke, ich hab kein 

Selbstbewusstsein. Sagen alle anders, aber 

ich seh das nicht so. Ich kann nicht positiv 

denken. […] Ich will das anders sehen, aber 

ich bin schon ein bisschen depri.

emma ist von sich überzeugt; sie weiß um ihre 

stärken und spricht sie direkt an. dabei be-

zieht sie auch die positiven rückmeldungen 

mit ein, die sie aus ihrem umfeld bekommt.  

 tanja hat ebenfalls klare Vorstellungen von 

sich und ihren Fähigkeiten. Gleichzeitig wird 

in dem interviewausschnitt ihre Fähigkeit zur 

selbstkritik deutlich: dass sie dazu neigt, die 

rolle der „bestimmerin“ zu übernehmen, ist 

ihr sehr bewusst. Paula und Max sehen aus-

gesprochen optimistisch und unerschrocken 

in die Zukunft – sie fühlen sich gut gerüstet 

für die anstehenden Herausforderungen. 

demgegenüber scheint das Lebensgefühl 

von stephan und Melanie von selbstzweifeln, 

skepsis und Pessimismus geprägt zu sein.   

 auch anna kann sich offenbar nur wenig wert-

schätzen. die negativen Zuschreibungen aus 

ihrer Herkunftsfamilie („schwarzes schaf“) hat 

sie in ihr selbstbild übernommen.



  

ImpulSE füR dIE pRaxIS

 Wie gehen die Jugendlichen mit Fremd- 

 einschätzungen um? 

 Gelingt es ihnen, ihr denken und Handeln  

 kritisch zu hinterfragen, ohne sich dabei  

 selbst abzuwerten?

 Wie realistisch sind die Ziele, die sich die  

 Heranwachsenden setzen?

 Was bringt die Jugendlichen zum Lachen?   

  Verspüren sie Lebensfreude?

 Wie selbstbewusst packen die jungen  

 Menschen Herausforderungen an? 

 Verfügen sie über einen stabilen Grund- 

 optimismus oder blicken sie eher ängstlich 

 und zweifelnd in die Zukunft?
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  Gehen sie (ggf. gemeinsam im team)  

 der Frage nach, wie stark die selbstak- 

 zeptanz bei den von ihnen betreuten  

 jungen menschen ausgeprägt ist und  

 wo sie sich in alltäglichen äußerungen  

 und Verhaltensweisen zeigt. 

  Welche eigenschaften schätzen die Ju- 

 gendlichen an sich selbst? können sie  

 diese auch artikulieren?

 sprechen die betreuten über ihre erfolgs- 

 erlebnisse (z.b. über situationen, in denen 

  sie über sich hinausgewachsen sind)?  

 Oder sind ihnen eher negative erfahrun- 

 gen präsent?

 Wie souverän und selbstsicher wirken die  

 Jugendlichen nach außen? bestätigt  

 sich  dieser eindruck auch auf den zwei- 

 ten blick?

 

 Wie wichtig ist es den Heranwachsenden, 

  von anderen beachtet und akzeptiert zu  

 werden? Wie sehr (und mit welchen Mitteln) 

  bemühen sie sich um die anerkennung  

 von Fachkräften und Gleichaltrigen? 

  nutzen sie die nachfolgenden reflexions- 

 fragen, um sich ihr eigenes bild von sich 

  selbst bewusst zu machen.

 Was mag ich an mir? Was habe ich erst  

 gelernt, an mir zu mögen?

 Worauf bin ich stolz?

 Wie gehe ich mit Fehlern und Misserfol- 

 gen um? Welche beeinträchtigen mein  

 selbstwertgefühl?

 kann ich mir meine schwächen eingeste- 

 hen und mich trotzdem als Person an- 

 nehmen? Gibt es bereiche, in denen mir  

 das besonders schwerfällt?

 Wie abhängig bin ich vom urteil anderer? 

 Wie schätze ich mein auftreten bzw. meine  

 Wirkung auf andere ein?

 Wie entschlossen verfolge ich meine Ziele?  

 Wie viel Vertrauen habe ich dabei in meine  

 Fähigkeiten?

 kann ich mit Zuversicht in die Zukunft  

 schauen?

 Was macht mich fröhlich und optimis- 

 tisch? kann ich über viele dinge lachen  

 (auch über mich selbst)?



 

nEugIERIg und  
OffEn SEIn

diMensiOn „PersPektiVität/interesse“ 

um den Weg ins erwachsenenleben erfolg-

reich zu meistern und gut mit neuen situa-

tionen und aufgaben zurechtzukommen, 

brauchen Heranwachsende nicht nur ein 

möglichst stabiles selbstwertgefühl. Mindes-

tens ebenso bedeutsam ist es, der Welt wie 

auch anderen Menschen offen und unvor-

eingenommen begegnen zu können. diese  

offenheit ist ein weiterer wichtiger aspekt 

 von Handlungsbefähigung. sie bildet den 

dreh- und angelpunkt der dimension 

 „Perspektivität/interesse“ und hat zwei unter- 

schiedliche ausprägungen.
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SIch InTERESSIEREn und bEgEISTERn

Menschen, die dem Leben offen und auf-

geschlossen gegenüberstehen, sind –  

in einem positiven sinne – meist auch 

neugierig: sie wollen den dingen auf den 

Grund gehen und ihr Wissen erweitern, su-

chen nach neuen impulsen und sind bereit, 

sich auf ungewohntes einzulassen. dabei 

erfahren sie viel über sich selbst: Was liegt 

mir? Was begeistert mich? Wofür „brenne“ 

ich? Wer auf diese Weise seine eigenen  

 talente und interessen entwickelt und 

diesen mit Leidenschaft nachgeht, hat 

gute Voraussetzungen, sein Leben vielsei-

tig zu gestalten und mit inhalt zu füllen.

diese neugier und begeisterungsfähigkeit 

hilft außerdem dabei, nicht dort zu ver-

harren, wo man gerade steht, sondern in 

bewegung zu bleiben und immer wieder 

den blick zu weiten: in welche richtung 

könnte ich mich weiterentwickeln? Welche 

Möglichkeiten habe ich dafür? Was machen 

die anderen? Wäre das für mich vielleicht 

auch interessant? Was möchte ich noch 

ausprobieren oder unbedingt einmal erle-

ben? Gerade für junge Menschen, die sich 

im übergang zur selbstständigkeit befin-

den, ist es besonders wichtig, dass sie sich 

nicht nur um ihren alltag (und die damit   

 verbundenen praktischen Herausforderun-

gen) kümmern, sondern eigene ideen für 

ein gutes, glückliches erwachsenenleben 

entwickeln. dazu gehört, dass sie sich in  

 verschiedenen situationen ausprobieren 

dürfen und von den Personen, die sie be-
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gleiten, entsprechende anregungen und 

rückmeldungen erhalten. so kann es ihnen 

nach und nach gelingen, optionen und 

Perspektiven für sich selbst zu sehen 

und neue schritte zu wagen.



dIE pERSpEkTIVE WEchSEln

eine von Offenheit und aufgeschlossenheit 

geprägte Grundhaltung macht sich aber 

auch im umgang mit anderen Menschen 

bemerkbar. Wenn man sich auf andere ein-

lassen kann und sich für ihre belange inter-

essiert, ist man auch eher in der Lage, den 

eigenen standpunkt zu verlassen, sich in 

das jeweilige Gegenüber hineinzudenken 

und hineinzufühlen. empathie und Per- 

spektivenübernahme  wiederum bilden das 

Fundament für den aufbau von beziehun-

gen und damit für ein tragfähiges soziales 

netz.

eng mit der kompetenz der Perspektiven-

übernahme verknüpft ist auch die Fähigkeit, 

situationen aus verschiedenen blick-

winkeln zu betrachten. Menschen, die 

über diese Fähigkeit verfügen, können 

differenzierter auf die dinge schauen: sie 

nehmen eher wahr, wie facettenreich und 

vielschichtig ein sachverhalt oder eine si-

tuation ist. dies ist beispielsweise dann von  

 Vorteil, wenn es verschiedene Handlungs-

alternativen gegeneinander abzuwägen und 

entscheidungen zu treffen gilt: Was spricht 

für Variante a, was für Variante b? Welche 

  Vor- und nachteile gibt es? Welche Folgen 

hat mein tun für mich bzw. für andere? 

und kann ich mit diesen Folgen umgehen? 

 auf diese Weise wird auch deutlich spürbar, 

dass alles sein Für und Wider hat, dass 

dinge nicht immer eindeutig und ohne Wi-

dersprüche sind.

  

diese widersprüche und ambivalenzen 

zu erkennen und konstruktiv mit ihnen 

umzugehen, ist ein wichtiger Lernprozess 

innerhalb der Persönlichkeitsentwicklung 

und ein wesentlicher bestandteil von Hand-

lungsbefähigung.

 Zusammengefasst kann man sagen, dass 

sich die dimension „Perspektivität/inter-

esse“ in mehrere einzelaspekte auffächert, 

deren gemeinsame Grundlage eine Hal-

tung der Offenheit ist: Offenheit gegenüber 

Menschen (empathie, Perspektivenüber-

nahme) und Offenheit gegenüber dingen 

und situationen (begeisterungsfähigkeit, 

interessen und Optionen, blick aus unter-

schiedlichen Perspektiven). betrachten wir 

 vor diesem Hintergrund nun die äußerun- 

gen, die stationär betreute junge Men-

schen im rahmen der sOs-Längsschnitt-

studie gemacht haben: Wie viel Offenheit 

lassen sie erkennen? und wie kommt sie  

 zum ausdruck?  

21ausgabe 3  i  sos kompakt



pERSpEkTIVITäT/InTERESSE
JuNge meNscheN, Die Dem lebeN weNiger offeN gegeNübersteheN,

  haben nicht viele bzw. keine interessen,

  wirken eher gleichgültig,

  machen gegenüber anderen einen zurückgezogenen eindruck,

  zeigen wenig neigung, sich in andere Menschen bzw. neue situationen hineinzudenken.

JuNge meNscheN, Die Dem lebeN offeN gegeNübersteheN, 

  sind an vielem interessiert und setzen dies auch in entsprechende aktivitäten bzw. Hobbys um,

  können sich für dinge begeistern,

  suchen nach erklärungen für neues,

  sind davon überzeugt, vielfältige Gestaltungs- und Handlungsoptionen zu haben,

  können sich in andere Menschen hineinfühlen,

  sind in der Lage, situationen aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrachten.

 ausschnitt aus einem interview mit  

 Nina, 15 Jahre

N: [Am ersten Tag in der Einrichtung] be- 

 kommt man dann von dem Betreuer das  

 Zimmer gezeigt und alles […]. Aber an- 

 sonsten, die kommen jetzt nicht: Ja, das  

 ist die und die und tut euch mal mit der  

 unterhalten oder sonst irgendwas. Also  

 wenn jemand kommt, müssen wir dann  

 schon auf die Person selber zugehen. 

I: Macht ihr das auch? 

N: Ja, also ich schon. Ich mach das dann  

 immer so, weil ich kenn [das] selber, wo  

 ich das erste Mal hier war, und ich weiß,  

 dass es kein schönes Gefühl ist.
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 ausschnitt aus einem interview mit   

 mike, 14 Jahre

Meine Woche ist eigentlich ziemlich voll, weil 

ich hab immer jeden Tag […] was vor: Mon-

tags hab ich Fahrradwerkstatt, dienstags 

Schweißen, mittwochs Judo, dann Fußball, 

und Freitag hab ich halt frei, und Montag hab 

ich noch mal Fußball, und Pfadfinder hab ich 

nur noch am Dienstag. Ja. Und dann mach 

ich das, und dann muss ich auch schon wie-

der immer ins Bett.

 ausschnitt aus einem interview mit  

 tanja, 14 Jahre

I: Du hast gesagt, du reitest gerne. 

T:  Ja, also ich mach das sehr gerne, weil  

 ich bin halt auch mit Pferden groß gewor- 

 den. […] Ich liebe dieses Leben einfach  

 mit einem Pferd […]. Wenn man sauer ist  

 […], dann kann man sich da halt auch so 

 richtig entspannen. Beim Pferd ist das so.  

 Die sind so schön, die sind weich,  

 kuschelig, die kuscheln mich gerne. Und  

 da kann man Ruhe haben einfach nur,  

 und das ist das Gute daran. 

 ausschnitt aus einem interview mit 

 katja, 27 Jahre

 Also [im Hinblick auf den Beruf] bin ich auf  

 jeden Fall offen, und vielleicht geht’s auch 

irgendwann ganz raus aus dem pädagogi-

schen Bereich, könnt’ ich mir auch gut vor-

stellen. Noch mal irgendwann später mit 40 

oder so was anderes zu machen. Ja. Es gibt 

so viele Sachen, die so interessant sind. […] 

Ist eigentlich schade, dass man nur so einen 

Beruf lernt. [lacht]

 ausschnitt aus einem interview mit   

 lena, 21 Jahre

I: Gibt’s denn Sachen auch, die so in  

 nächster Zeit sind, die Sie geplant haben  

 oder die Sie irgendwie mal vorhätten,  

 oder wo Sie denken: Wenn ich mal einen  

 Puffer hab, dann mach ich DAS mal, das  

 wär’ cool, irgendwie ’ne Reise oder ein  

 großes Rockkonzert oder keine Ahnung?

L:  Nein. […] Hm, hm. [verneinend]

erzählt, dass sie auf kinder, die neu in die 

einrichtung kommen, ganz bewusst zugeht.  

 aus ihrer eigenen erfahrung heraus kann sie 

sich gut in die neuankömmlinge einfühlen. 

sie agiert empathisch. katja ist nach ihrem 

 aufenthalt in einer sOs-einrichtung gut im er-

wachsenenleben angekommen und arbeitet 

heute als erzieherin. im Hinblick auf ihre be-

rufliche Weiterentwicklung zeigt sie sich sehr  

offen und an vielem interessiert. sie hat Freude 

am neuen und sieht eine Fülle von Optionen 

für ihre Zukunft. 

demgegenüber macht Lena einen eher des-

interessierten eindruck, wenn sie auf ihre wei-

teren Pläne angesprochen wird: es scheint 

nichts zu geben, wofür sie sich begeistern 

kann, keine träume, die sie sich erfüllen 

möchte. nicole wirkt ebenfalls recht lustlos. 

sie kann nicht viel mit sich anfangen und lässt 

sich nur ungern auf neue Menschen ein. in-

wieweit dabei auch die Pubertät eine rolle 

spielt, in der nicole sich vermutlich gerade 

befindet, bleibt allerdings offen.2 

 ausschnitt aus einem interview mit  

 Nicole, 14 Jahre

Nee, Hobbys hab ich eigentlich nicht, nee. 

Ich häng am liebsten rum. Oft bin ich auch 

zu müde, um aus dem Haus rauszugehen. 

Meine Kinderdorfmutter schickt mich oft 

raus, ich hab aber eigentlich nie wirklich Lust. 

Bis auf meine Freundin Betty sind mir die 

meisten anderen Menschen zu mühsam.

Mike ist ein sehr aktiver Jugendlicher, der    

  zahlreiche interessen pflegt und seinen alltag 

mit vielerlei Hobbys füllt. auch tanja kann sich 

für etwas begeistern: das reiten ist ihre große 

Leidenschaft und hilft ihr unter anderem in 

belastenden situationen. die 15-jährige nina 



 Wie aufgeschlossen sind die Jugend- 

 lichen anderen Menschen gegenüber?  

 Wer bleibt lieber für sich allein, wer gehört  

 einer Gruppe an oder ist Mitglied eines  

 Vereins?

 Wie gut können sich die betreuten in an- 

 dere Menschen hineinversetzen?

  

 Pflegen sie Freundschaften?

 Gelingt es den Jugendlichen, situationen  

 aus verschiedenen Perspektiven zu be- 

 trachten und alternativen gegeneinander  

 abzuwägen? Fällt es ihnen leicht, ent- 

 scheidungen zu treffen?

 Wie verbringen die Jugendlichen ihre Frei- 

 zeit? Haben sie Hobbys, denen sie regel- 

 mäßig und mit Freude nachgehen?

 

 Gibt es etwas, wofür sich die jungen  

 Menschen wirklich interessieren und in  

 das sie sich gerne vertiefen?

 

  Woran haben sie spaß? Wo sind sie mit  

 begeisterung und Leidenschaft dabei? 

 

 inwieweit haben die jungen Menschen  

 das bedürfnis, sich weiterzuentwickeln  

 und neues auszuprobieren? sind sie be- 

 reit, sich dafür auch ungewohnten situa- 

 tionen auszusetzen?

 

 Welche Möglichkeiten sehen die Jugend- 

 lichen, ihr Leben selbst zu gestalten und  

 aktiv zu werden?

 

 Gibt es etwas, das die Heranwachsenden  

 unbedingt einmal tun bzw. erleben möch- 

 ten (z.b. reisen/auslandsaufenthalte, sport- 

 liche aktivitäten, kulturelle events)? 

 

ImpulSE füR dIE pRaxIS
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  überlegen sie, wie viel Offenheit im  

 Verhalten und in den äußerungen der von  

 ihnen betreuten Jugendlichen sicht- 

 bar wird. nutzen sie zur Orientierung ge- 

 gebenenfalls die nachfolgenden Fragen: 

  anhand der folgenden reflexionsfragen  

 können sie prüfen, wie offen ihr eigener  

 blick auf die Welt und andere Menschen ist. 
 

  Was macht mich neugierig? bin ich je- 

 mand, der die dinge immer ganz genau  

 wissen will?

 

  Welchen interessen und Hobbys gehe  

 ich nach? Was würde ich gerne einmal  

 ausprobieren?

 

  Welche themen berühren und begeistern  

 mich besonders, wofür „brenne“ ich?

 

 Was würde ich tun, wenn ich einen Wunsch  

 frei hätte?

 Wie groß ist mein bedürfnis nach konti- 

 nuität? Wie offen bin ich für Veränderung? 

 

 Lasse ich mich gerne auf neues ein oder  

 macht es mir eher angst, mich fremden  

 situationen und Herausforderungen zu 

 stellen? Welche situationen sind das vor  

 allem?

 

 Gelingt es mir, anderen Menschen unvor- 

 eingenommen zu begegnen? 

 

 Wie gut kann ich meinen eigenen stand- 

 punkt verlassen und die Perspektive mei- 

 nes Gegenübers einnehmen? kann ich die 

  Gefühle und Gedanken anderer Menschen 

  gut nachempfinden? 

  Wie gut komme ich mit Widersprüchen  

 und ambivalenzen zurecht?

  Zu welcher Grundeinstellung tendiere ich:  

 ist das Glas für mich eher halb voll oder  

 halb leer?



nEuES  
WagEn
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Wie bereits zu beginn angedeutet, ist die 

entwicklung der eigenen Persönlichkeit 

ein vielschichtiger Prozess, der sich letzt-

lich über das gesamte Leben erstreckt (vgl.  

seite 6 f.). die Grundlage dieses Prozesses 

bilden die individuellen erfahrungen, die jeder 

Mensch in seinem alltäglichen Handeln und 

bei der bewältigung von Herausforderun-

gen macht: erfahrungen, die mal mehr und 

mal weniger erfolgreich sind und die immer 

auch von den äußeren rahmenbedingun-

gen, von den kontakten und beziehungen   

 zu anderen Menschen und von markanten 

ereignissen im Lebenslauf abhängen. indem 

eine Person all diese erfahrungen einord-

net, bewertet und verinnerlicht, entwickelt 

sie sich weiter und formt ihre identität: Jede 

neue Handlung fordert dazu auf, das eige-

ne selbstbild zu überprüfen, sich be-

stätigt zu fühlen oder aber zu 

erkennen, dass eine 

Veränderung  

 

vonnöten ist. besonders intensiv ist diese  

 „identitätsarbeit“ im Jugendalter, wenn sich die 

Heranwachsenden in verschiedenen Lebens- 

bereichen erproben. Manchmal ändern sie 

auch ihre Vorstellungen davon, wer sie sein 

wollen, oder sind unzufrieden mit sich bzw. 

ihrer Wirkung nach außen. umso wichtiger 

ist es, dass sie diese Zeit gut nutzen können, 

um ein möglichst tragfähiges bild von sich 

selbst zu entfalten.

durch die auseinandersetzung mit dem eige-

nen tun, mit erfolgen wie mit Fehl-

schlägen bildet sich nach 

und nach auch eine 

ganz individuelle 

haltung zum leben und zu den persön-

lichen gestaltungsmöglichkeiten heraus.   

 Wenn ein junger Mensch beispielsweise 

die erfahrung gemacht hat, schwierige si-

tuationen aus eigener kraft bewältigt zu 

haben, wird er sich in seinem Handeln be-

stärkt fühlen und eine Zuversicht entwi-

ckeln, die er auf kommende Herausforde-

rungen übertragen kann. diese Zuversicht   

 – man könnte auch sagen: Handlungsbe-

fähigung – macht es ihm wiederum leichter, 

sich auf ungewohntes einzulassen und neu-

em mit selbstsicherheit und Offenheit zu be-

gegnen. und wo es um selbstsicherheit und 

Offenheit geht, kommen wieder die dimensi-

onen „selbstakzeptanz“ und „Perspektivität/

interesse“ ins spiel. betrachten wir sie noch 

einmal im Hinblick auf die pädagogische ar-

beit in der stationären erziehungshilfe: Wie 

kann man in diesem rahmen die selbst-

akzeptanz und Offenheit – und damit auch 

die Handlungsbefähigung – von kindern und  

 Jugendlichen fördern?

WEgE zu SElbST- 
akzEpTanz und  
OffEnhEIT

29ausgabe 3  i  sos kompakt



SElbSTSIchERhEIT gEWInnEn

  annehmen und wertschätzen

 um sich selbst akzeptieren und wert- 

 schätzen zu lernen, brauchen kinder  

 und Jugendliche zunächst einmal ein  

 umfeld, das sie so annimmt, wie sie  

 sind. sie brauchen erwachsene, die  

 sich ihnen aufmerksam zuwenden, die  

 ihnen ihre stärken und schwächen  

 spiegeln und sie dabei begleiten, ihre  

 eigene Persönlichkeit zu entwickeln.  

 und sie brauchen anerkennung inner- 

 halb der Gruppe: Hier gilt es, ein offenes,  

 respektvolles Miteinander zu schaffen, 

 damit jeder seinen Platz in der Gemein- 

 schaft finden und sich von ihr getragen  

 fühlen kann.

  beziehungen anbieten

 anerkennung und Wertschätzung ver- 

 mitteln sich in verlässlichen, tragfähigen  

 beziehungen. Wenn Fachkräfte den  

 ihnen anvertrauten kindern und Jugend- 

 lichen solche beziehungen anbieten  

 und wenn die betreuten sich ihrerseits  

 darauf einlassen, können bindung und  

 emotionale nähe entstehen. Gleichzeitig 

  ist es aber auch wichtig, die Heran- 
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 Junge Menschen, die in eine Heimeinrichtung kommen, haben in der Vergangenheit häufig 

nur wenig persönliche anerkennung und bestärkung erlebt. Meist fehlt es ihnen auf ganz  

 verschiedenen ebenen an erfahrungen, die für die entwicklung eines positiven selbstbildes 

nötig gewesen wären. Hier können Pädagoginnen und Pädagogen für ausgleich und unter-

stützung sorgen:

  erfolgserlebnisse ermöglichen

 auf dem Weg zu einem stabilen selbst- 

 wertgefühl spielen erfolgserlebnisse eine 

  zentrale rolle. es erfüllt (junge) Menschen 

  mit stolz, wenn sie ein Ziel erreicht 

 oder eine schwierige aufgabe gemeis- 

 tert haben und spüren, dass sich 

 anstrengung und engagement lohnen. 

 solche erfahrungen können Pädago- 

 ginnen und Pädagogen unterstützen, 

 indem sie den kindern und Jugend- 

 lichen nicht vorschnell alle Hindernisse 

  aus dem Weg räumen, sondern sie  

 ermutigen, auf ihr eigenes Potential  

 zu vertrauen und sich der jeweiligen  

 anforderung selbst zu stellen. dazu  

 gehört auch, die Heranwachsenden  

 achtsam zu begleiten und zum durch- 

 halten zu motivieren, wenn es durst- 

 strecken oder rückschläge zu über- 

 winden gibt.

 wachsenden dazu zu befähigen, eigene 

 beziehungen aufzubauen und zu ge- 

 stalten (vgl. dazu ausführlicher sOs 

  kompakt, ausgabe 2: „sich zugehörig 

  fühlen“, siehe Literaturverzeichnis).



dEn blIck WEITEn und SIch EInfühlEn

Wenn junge Menschen neugierig und offen 

in die Welt blicken, wenn sie Hobbys pfle-

gen und sich für dinge begeistern können, 

haben sie gute Voraussetzungen, sich auf 

neues einzulassen und Herausforderndem 

zuversichtlich zu begegnen (vgl. seite 18 f.). 

damit diese Offenheit nahrung bekommt 

und sich entfalten kann, brauchen die 

Heranwachsenden bezugspersonen, die 

selbst bereit sind, zu lernen und sich weiter- 

zuentwickeln, und die ihnen diese aufge-

schlossenheit vorleben. das gilt nicht zuletzt 

für stationär betreute kinder und Jugend-

liche: sie profitieren von Fachkräften, die 

eine haltung der offenheit in den päda-

gogischen alltag hineintragen – indem 

sie selbst vielseitig interessiert sind und 

dadurch als Vorbild dienen, indem sie den 

jungen Menschen verschiedene Möglich-

keiten der Freizeitgestaltung aufzeigen 

(etwa im kulturellen oder sportlichen be-

reich, in Vereinen oder in der Freiwilligen-

arbeit) und indem sie die einrichtung nach 

außen öffnen. all dies hilft den betreuten 

dabei, ihre eigenen talente zu entdecken, 

sich zu orientieren und Optionen für ihren 

weiteren Lebensweg zu sehen.

bEISpIEl auS dER pRaxIS

björn ist heute 23 Jahre alt und Medizinstudent. als Jugendlicher hat er einige Zeit in einer 

sOs-Wohngruppe verbracht und dort ein enges Verhältnis zu seinem damaligen betreuer 

aufgebaut. Von ihm wurde er immer wieder ermutigt, sich aus dem einrichtungsalltag hinaus- 

 zubewegen und seinen Horizont zu erweitern. dies war manchmal auch mit einer Lockerung 

der Hausregeln (z.b. in bezug auf die ausgehzeiten) verbunden. im rückblick schildert björn,   

 wie wichtig diese begleitung und Lenkung für ihn war:

 ausschnitt aus einem interview mit   

 björn, 23 Jahre

[Mein Bezugsbetreuer] hat mich sehr geför-

dert. Also der hat immer gesagt: „Ja, Björn, 

[…], geh doch dahin in das Theaterstück 

und, ja, ich weiß, du musst halt um 22.00 

Uhr eigentlich zurück sein, aber klar, wenn 

du dann in das Programmkino gehen willst, 

dann bleibst du halt ein bisschen länger.“ 

Während das bei den Kollegen schon ein 

No-Go war, […] weil die […] ein völlig ande-

res Konzept von der Welt [hatten] und 

auch von dem, was man in sei-

ner Freizeit machen soll. […] 

Eigentlich hatte ich da 

wirklich zum ersten 

Mal so ’ne Per-

son, die mich wirklich begleitet hat, [… einen 

Betreuer, ...] der mich so unterstützt hat und 

mir praktisch den Rücken gegenüber seinen 

Kollegen offen gehalten [hat]. […] Und des-

wegen bin ich ja froh, dass ich Glück hatte, 

diesen Bezugsbetreuer kennenzulernen und 

dass es eigentlich sehr wichtig ist, dass  

man jemanden hat, der sich engagiert und 

dass man das nicht bremsen, sondern ei-

gentlich eher fördern soll, dass man auch 

darüber hinaus sich irgendwie unterhalten 

kann und […] immer jemand die Hintertür of-

fen lässt, dass man sagt: „Ja, falls du einen 

Ansprechpartner brauchst, kannst du jeder-

zeit kommen.“
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  innerhalb der gruppe:

 auch im Zusammenleben als Gruppe ist  

 für die kinder und Jugendlichen ein em- 

 pathisches, rücksichtsvolles Miteinander  

 wichtig. dazu gehört, Verantwortung für  

 die Gemeinschaft zu übernehmen, sich  

 gegenseitig zu unterstützen und positive  

 wie negative erfahrungen miteinander zu  

 teilen. Gerade wenn unterschiedliche  

 bedürfnisse aufeinandertreffen, können  

 Fachkräfte den Heranwachsenden eine  

 wertschätzende diskussionskultur ver- 

 mitteln, in der die beteiligten aufeinander  

 eingehen und die standpunkte und  

 argumente der jeweils anderen würdigen.  

 und nicht zuletzt sollten sie sich dafür  

 einsetzen, dass konflikte konstruktiv aus- 

 getragen werden und in einen für alle  

 befriedigenden konsens münden. 

 Junge Menschen, die immer wieder spüren, 

dass sie als Person geschätzt werden, dass 

sie etwas bewirken können und dass es 

spannend ist, sich auf verschiedene dinge 

einzulassen, haben gute chancen, selbst-

akzeptanz und Offenheit zu entwickeln. diese 

stärken sie darin, ihren eigenen Weg zu gehen, 

neues zu wagen, Veränderungen als chance 

zu begreifen und die Herausforderungen des 

Lebens anzunehmen.

darüber hinaus können pädagogische Fach-

kräfte auch auf zwischenmenschlicher ebene 

die Offenheit der von ihnen betreuten kinder 

und Jugendlichen fördern. Für das erlernen   

 von empathie und Perspektivenübernahme 

ergeben sich immer wieder passende Ge-

legenheiten, beispielsweise 

  in alltagssituationen:

 Viele alltagssituationen lassen sich gut  

 nutzen, um die Heranwachsenden zur  

 Perspektivenübernahme anzuregen.  

 diesen Prozess können Fachkräfte z.b.  

 durch zirkuläres Fragen anstoßen: Wie  

 ging es wohl deiner schwester, als ihr  

 euch vorhin gestritten habt? Was würden  

 deine eltern sagen, wenn sie von deinen  

  Zukunftsplänen erfahren? Was könnte  

 den neuankömmlingen in unserer ein- 

 richtung helfen, sich hier schnell zurecht- 

 zufinden? Mindestens ebenso wichtig ist 

  es natürlich, dass Pädagoginnen und 

  Pädagogen selbst versuchen, den be- 

 treuten unvoreingenommen zu begeg- 

 nen und sich in ihre Gedanken und Ge- 

 fühle hineinzuversetzen.
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1  

die „sOs-Längsschnittstudie zur Handlungs- 

befähigung junger Menschen auf dem Weg 

in die eigenständigkeit“ untersucht das   

 aufwachsen von kindern und Jugendlichen 

in einrichtungen des sOs-kinderdorfvereins 

sowie ihren übergang in die selbstständig-

keit. in regelmäßigen abständen werden 

Fragebogenerhebungen und interviews mit 

aktuellen und ehemaligen sOs-betreuten 

durchgeführt. Ziel ist es, individuelle ent-

wicklungen zu untersuchen, übergänge zu 

analysieren und das pädagogische Handeln 

in den einrichtungen weiterzuentwickeln. 

im Mittelpunkt steht dabei die Handlungs-

befähigung als wichtige ressource für eine 

eigenständige Lebensführung. die sOs-

Längsschnittstudie ist ein kooperationspro-

jekt des sozialpädagogischen instituts (sPi) 

des sOs-kinderdorf e.V. und des instituts für 

Praxisforschung und Projektberatung (iPP).  

Mehr zur studie unter www.sos-kinderdorf.de/ 

sos-laengsschnittstudie.

2 

Gerade während der Pubertät legen Ju-

gendliche gegenüber erwachsenen mitunter 

Lustlosigkeit und desinteresse an den tag.   

 Ob es sich dabei um eine vorübergehende  

 „null-bock-Haltung“ handelt oder ob die jun-

gen Menschen ihrem Leben tatsächlich so 

gleichgültig gegenüberstehen, lässt sich oft 

nicht leicht beurteilen. daher ist es in dieser 

entwicklungsphase auch immer wichtig, in 

den  blick zu nehmen, wie sich die Heran-

wachsenden im austausch und in der inter-

aktion mit Gleichaltrigen verhalten.
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